
Halter für Trupiale gesucht
Zoo intern Alle zwei Wochen berichtet das «Tagblatt» über Neues und Wissenswertes aus dem Tiergarten.
Heute geht es um den Montserrat-Trupial, einen seltenen Singvogel. Von Severin Dressen

Als moderner Zoo setzen wir uns
für Naturschutz, Forschung, Bil-
dung undArtenschutz ein.Dasma-
chen wir aber nicht allein, son-
dern im Verbund mit über 400
weiteren Zoos in 47 Ländern
unter dem Dach der Europäi-
schen Vereinigung der Zoos und
Aquarien (EAZA). Damit alle Mit-
glieder auf dem neusten Stand
bleiben, gibt es einmal pro Monat
einen Newsletter. Dieser enthält
neben aktuellen Themen, Publika-
tionen und Veranstaltungshin-
weisen auch Informationen zu
Veränderungen oder Anpassun-
gen in den verschiedenen EEPs,
den Europäischen Erhaltungs-
zuchtprogrammen.
Und so fiel mir im letzten

Newsletter der Aufruf auf, dass für
den Montserrat-Trupial (Icterus
oberi) weitere Haltungen gesucht
werden. Der Zoo Zürich hält die
Singvogelart bereits seit 2010 und
ist auch am bestehenden EEP be-
teiligt. Ziel eines EEPs ist es, eine
Reservepopulation einer gefährde-
ten Art ausserhalb des natürlichen
Ursprungsgebiets zu erhalten. Das
funktioniert jedoch nur, wenn die
Population eine gewisse Grösse
hat. Erst dadurch ist sichergestellt,
dass sie stabil ist. Es muss also ge-

nügend Tiere haben, die züchten
können und dafür sorgen, dass die
Population sich immer wieder er-
neuert.

Gefährdet durch Vulkane
Die EEP-Population des Mont-
serrat-Trupials besteht aktuell aus
45 Tieren verteilt auf 16 Zoos. Al-
le Tiere gehören der Regierung von
Montserrat und sind an die Zoos
quasi nur ausgeliehen. Eben ge-
nau aus dem Grund, eine Reserve-
population ausserhalb der Insel
Montserrat zu sichern. Denn der
dortige wilde Bestand ist zwar ak-
tuell stabil, aber sehr fragil. Mont-
serrat ist eine Vulkaninsel und ge-
hört zu den Kleinen Antillen. Der
Montserrat-Trupial isteineendemi-
sche Art, kommt also nur dort vor.
Entsprechend klein ist das natürli-
che Verbreitungsgebiet des Vo-
gels. Anfang der 1990er Jahre leb-
te eine grosse Population von
Montserrat-Trupialen in den Wäl-
dernrundumdenVulkanSoufrière
Hills. Dieser ist jedoch aktiv und
so zerstörten mehrere Ausbrüche
rund zwei Drittel des Lebensrau-
mes. Auch der Ascheregen ist pro-
blematisch. Der Insektenbestand
nahm stark ab, dem Vogel fehlte
Futter. Eingeschleppte invasiveAr-
ten wie Ratten erhöhen den Druck
zusätzlich. Sie zerstören Gelege
und fressen Nestlinge. Zählte der
Wildbestand in den 1990er Jahren
noch etwa 4000 Tiere, sind es laut
der Roten Liste der Weltnatur-
schutzunion IUCNheute nur noch
etwa 460. Die Art gilt entspre-
chend als bedroht und schon ein

weiterer Vulkanausbruch könnte
ausreichen, um den Montserrat-
Trupialauszulöschen.DasBack-up
inZoos ist also sehr relevant. Lang-
fristig wäre eine Population von et-
wa 100 bis 150 Tieren ideal. Aber
bereits jede zusätzliche Haltung ist
sinnvollundstärktdieStabilitätder
bestehenden EEP-Population.
Artenschutz ist vielfältig und viel

mehr als der Schutz einer Tierart

vor Ort. Das reicht oft eben nicht
aus. Das Beispiel zeigt, welcheAuf-
gabe moderne Zoos im Arten-
schutz übernehmen und wie das
Zusammenspiel zwischenallenBe-
teiligten, auch den Engagierten im
natürlichen Lebensraum einer Art,
funktioniert.

Weitere Informationen:
www.zoo.ch

Der Bestand des Montserrat-Trupials soll in Zoos vermehrt werden, um die
Art vom Aussterben zu bewahren. Bild: Zoo Zürich, Enzo Franchini
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Glück im Unglück
Fundtiere Tierschützer retteten 13 Katzenbabys, die
kürzlich mitten in Zürich ausgesetzt worden waren. RED
Eine Frau machte vorletzte Woche
an der Promenadengasse im Kreis 1
einen traurigen Fund: 13 unterer-
nährteundkrankeKatzenbabyswa-
ren neben einer überfahrenen er-
wachsenen Katze Nahe der Angli-
kanischen Kirche St. Andrews aus-
gesetztworden.Die Finderin brach-
te die Katzen ins Tierspital Zürich,
wo umgehend Erste Hilfe geleistet
wurde. Steffi Fontana vom Tier-
heim Strubeli und Esther Geisser

von der Tierschutzorganisation
NetAPnahmensichdenKatzenkin-
dern an und sorgten für eine profes-
sionelle Unterbringung und die ent-
sprechende Betreuung. 12 der Kat-
zen sind zwischen 3 und 4 Wo-
chen alt, eines ist bereits 12 Wo-
chen alt. Die Tiere sind in einem be-
sorgniserregenden Gesundheitszu-
stand, haben laut NetAP jedochmit
der richtigen Pflege und Fürsorge
eine gute Überlebenschance.5 der 13 ausgesetzten Katzenbabys. Bild: NetAP
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